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Panel 2.3.: Ladeinfrastruktur im Spannungsfeld zwischen Normung und 
Nutzeranforderung 
 
Manfred Münzberger (BVe): Hohe Anforderungen an Betreiber und Hersteller von Ladepunkten. – 
Markus Essbüchl (Schrack): Produktwahl für Vorausstattung wichtig, um später gut nachrüsten zu 
können. – Elma Zizak-Pantelic (ABB): Umrüstung einer DC-Ladestation dauert einen halben Tag. – Alle: 
Wir brauchen einheitliche europäische Regelungen und Planungssicherheit. 
 
Neue Anforderungen ab 1. Jänner 2025 
Manfred Münzberger (BVe) skizzierte in seinem Vortrag den aktuellen Stand der Ladeinfrastruktur 
und die dazugehörigen rechtlichen Rahmenbedingungen wie die AFIR-Verordnung (Alternative Fuel 
Infrastructure Regulation), TOR und die NIS2-Richtlinie. Stand Juli 2024 gibt es in Österreich derzeit 
24.136 öffentliche Ladepunkte, davon 19.112 (79,2 %) bis zu 22 kW, 3.675 (15,2 %) zwischen 23 und 
150 kW und 1.349 (5,5 %) mit über 150 kW. Die genannten Regelungen stellen hohe Anforderungen 
an Betreiber und Hersteller von Ladepunkten, insbesondere im Hinblick auf Eichrechtsvorgaben und 
Cybersicherheitsvorschriften. AFIR schreibt unter anderem ad-hoc-Zahlungsmethoden vor. TOR regelt 
technische und organisatorische Netzanforderungen. Ab 1. Jänner 2025 müssen Ladeeinrichtungen 
ab 3,68 kVA demnach über eine bidirektionale digitale Kommunikationsschnittstelle verfügen. Die EU-
Cybersicherheitsrichtlinie NIS2 ist bis 17. Oktober 2024 in nationales Recht umzusetzen. Sie 
beinhaltet insbesondere Risikomanagementmaßnahmen und Berichtspflichten.  
 
Klare Regeln für Planungs- und Investitionssicherheit nötig 
Ein zentrales Thema der Podiumsdiskussion war die Investitionssicherheit der Betreiber. Diese 
müssen oft erhebliche Summen aufwenden, um ihre Ladeinfrastruktur an die sich ändernden 
gesetzlichen Rahmenbedingungen anzupassen. So sind Hersteller und Betreiber oft dazu gezwungen, 
nachzurüsten. Moderator Helmut-Klaus Schimany (BVe) verwies auf Fälle, in denen der Betreiber 
bestehende Ladestationen aufgrund neuer Richtlinien wieder herausreißen musste. Markus Essbüchl 
von Schrack erklärte, dass die Gefahr zumindest im AC-Bereich sehr gering ist, wenn man in Sachen 
Vorausstattung die richtige Produktwahl trifft. „Man muss Hardware-, Platz- und Software-Reserven 
gleich mit einbauen“, so Essbüchl. Auch Gerhard Wimmer von KEBA betonte: „Wir versuchen die 
Hardware zu ertüchtigen, dass wir alles abbilden können. Softwaretechnisch gibt es dann viele 
Möglichkeiten nachzujustieren.“ Jürgen Baumgartner von Fronius verwies auf die einheitliche 
Hardware beim Photovoltaik-Ausbau: „Bei den Wechselrichtern haben wir überall die gleiche 
Hardware, die Unterschiede werden mit Software gelöst. Bei der E-Mobilität hingegen machen wir es 
uns sehr schwer.“ Wolfgang Baumgartner von KOSTAD nannte als zusätzliche Herausforderung, dass 
es zu wenige Prüfinstitute gibt, die überhaupt die erforderlichen Tests durchführen können. 
 
Bezüglich DC-Ladestationen erläuterte Elma Zizak-Pantelic von ABB: „Die Anforderungen ändern sich 
gefühlt täglich. Als Konzern mit über 120 Standorten brauchen wir aber eine gewisse Vorlaufzeit.“ Die 
Unterschiede der Reglementierungen in Deutschland und Österreich verschärfe diese 
Herausforderung noch weiter. Auch der Arbeitsaufwand an der einzelnen Ladestation sei nicht zu 
unterschätzen: „Eine Eichrechtsumrüstung einer normalen DC-Station dauert einen halben Tag.“ 
 
Bidirektionales Laden und Netzstabilität 
Darüber hinaus wurde die Notwendigkeit intelligenter Ladelösungen hervorgehoben, auch und 
gerade in Hinblick auf die Netzstabilität. Bidirektionale Ladepunkte, die sowohl Strom laden als auch 
ins Netz einspeisen können, wurden als entscheidend für die zukünftige Netzstabilität genannt. „Von 
der Seite her, die wir beeinflussen können, wie etwa das Lastmanagement, sind wir gut aufgestellt“, 
so Gerhard Wimmer. Gerrit Pürstl von Siemens verwies darauf, dass es seine Zeit brauche, bis die 
Netze für die Herausforderungen der Zukunft gerüstet sind – hier sei zu lange nichts passiert.  
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Einig waren sich die Podiumsteilnehmer bezüglich der Notwendigkeit einer einheitlichen, 
harmonisierten und langfristig angelegten europäischen Regulierung, um Planungs- und 
Investitionssicherheit für Hersteller wie auch Betreiber zu ermöglichen. Ohne einheitliche Standards 
und klare Regelungen, so die Experten, könnte der Ausbau der Ladeinfrastruktur in Europa ins 
Stocken geraten. 


